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DanzigerDampfboot 


N 266. 
Montag, den 12. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werben bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Wolff's Telegraphiſches Bureau) 


Wien, Sonntag 11. November. 

Die heutige „Donauzenung“ dewentirt die 
kachricht von einer Circolardepeſche Oeſterreichs an 
die Regierungen von Rem, Neapel und an die 
Malienifhen Herzoge, betreffend die Zuſammenkunft 
in Watrſchau. 

Trieſt, Sonntag 11. November. 

Mit der Ueberlandpoſt eingetroffene Nachrichten 
melden aus Hongkong vom 28. September, der 
oͤnig von Siam habe die preußiſche Geſandtſchaft 
enachtichtigen laſſen, daß er fie erſt Ende März 
empfangen könne. 

Turin, Freitag, 9. November. 

Montezemolo geht als General- Gouverneur noch 
Sizilien. La Farina iſt zum Direktor des Innern 
in Sizilien ernannt worden. Wie verſichert wird 
ollen zwiſchen dem General Fanti und dem Kom- 
Mandanten von Gaczta geſtern Unterbandlungen 
wegen Räumung der Feſtung ſtattgefunden haben 

Mailand, Sonnabend 10. November. 

Die Heutige „Perſeve-anza“ theilt mit, daß der 
önig von Neapel entſchloſſen ſei ferneren Wider— 
fand aufzugeben und daß er feine Abreiſe vorbereite. 
Die Belagerung von Ga&ta werde indeſſen ener⸗ 
giſch ſorigeſetzt. 

Neapel, Freitag 9. November. 
Garibaldi hat ſich heute vom Konige verabſchiedet 
und iſt überhäuft mit Ehrenbezeugungen nach 

aprera abgereiſt. 

London, Freitag, 9. November, Abends. 
Auf dem beute ſtattgehabten Bankett beim Lord. 

mayor ſagte Graf Perſigny unter Anderem: Die 

zuropäiſchen Regierungen haben in den Opfern, die 
de für den allgemeinen Frieden gebracht, Weisheit 
tradieſen. Weshalb dieſe Aengſtlichkeit, dieſes Mif- 

Auen? Die Intereſſen Frankreiche und Englands 
uind gemeinſame. Beide Länder werden vom Fre 
en dieſelben Vortheile, vom Kriege dieſelben Nach ⸗ 
Eile haben. Der Kaiſer wird den Frieden mit 
2, gan immer mehr befifliger. — In der Rede 
Pad Iotn Ruſſell's hieß es unter Anderem: Das 
mlament werde immer die Grundfäge der Freih it 

un fügen. England werde des Sympathien für 

Freddrückte Völker haben. Die Ausſichten für den 

Halden ſeien nie günſtiger geweſen als jet. Lord 

fü merſton äußerte ſich dadin, daß die Ausſichten 
den Frieden zufriedenſtellend ſeien. In Betreff 


— ſei zwiſchen England und Frankreich eine 
delswn mene Uebereinſtimmung. Durch den Han- 


Engler ag habe der Kaiſer die Freundſchaft mit 
gland enger geknüpft. . 
anton wird unterm 26. Sept. berichtet, 
in Tie chineſiſchen Kommiffire, die am 30. Aug 
ti lentſin eingetroffen waren, nach achttägigen Un« 
0 andlungen erklart hätten, daß fie zur Unter- 
Na dung von Verträgen nicht bevollmächtigt ſeien. 
ar doe der Verkehr mit ihnen hiernach abgebrochen, 
a ie Armee der Allürrten ſich gegen Pecking iv 
na N geſetzt. Lord Elgin war am 8 September 
Penn Ting zu abgegangen, woſelbſt enorme Ttup 
maſſen concenttirt find. 


Paris, 9. November, Abends. 

eren Berichten vom Kriegsſchauplatze beträgt 
bl der auf väpſtliches Gebiet übergetretenen 
ME entwaffneten Soldaten aus dem Heere 


Noch neu 
und N 


n 


Franz des Zweiten 20,000 (2) Mann und nicht 
Dieſelben 


15,000 Mann, wie es geſiern bie. 
haben Geéta aus Mangel an Lebens mitteln ver 


laſſen. — Dem Vernehmen nach wird ſich Liborio 


Romano nach Erglard begeben. 
Turin, 9. November. 


Nach Berichten aus Neapel, den 8. Novbr., hat 
Garibaldi in Begleiturg des geſammten Minifte- 
riums dem Könige Victor Emanuel feierlich das 
Reſultat der allgemeinen Abſtimmung überreicht. 


Es iſt darauf eine Unions⸗Acte vellzogen worden. 
(H. N.) 


Eine neue Grossmacht. 

Victor Emanvel iſt in Neapel eir gezogen, und 
Franz II. kann nun nicht onders, als ſich an den 
Gedanken des Exils zu gemötnen. Die Befreiung 
und Einigung Italiens ſteigt als eine Thatſache 
auf, welche Niemand wird wegzudie putiren ver- 
mögen. Das einige und freie Italien aber wird 
eine neue Großmacht und zwar eine ſebr kedeu- 
ter de ſein. Es wird nicht nur über ein Londheer 
von 400,000 Bayennctten, ſondern auch über eine 
ſehr anſehnliche Flotte zu gebieten hoben. Mit 
ſoſchen Mitteln wird es unter allen Umſtänden aut 


den Gang der politiſchen Ereigniffe Eutopa's einen 


höchſt entſchiedenen Einfluß zu üben vermögen, fo 
daß wir ernſtlich Urſoche haben, zu fragen: welcher 
Art kann und wird dieſer Einfluß ſein? 

Die Bewegung und den gewaltigen Umſchwung 
der Dinge in Italien hat Frankccich ermöglicht, 
und nicht nur dadurch, daß es dem König von 
Sardinien militäriſche Hülfe geleiſtet, ſondern auch 
durch fein diplomatiſches Verhalten feit dem Beginn 
der Goribaldiſchen Expedition noch Sicilien bis zu 
dieſer Stunde. Daß dieſer Umſtond in Victor 
Emannel das Gefühl der Dankbarkeit gegen Frank. 
reich wach ruft, ja ihm die Verpflichtung deif: ben 
auferlegt, wird Niemand in Abrede ſtellen wollen. 
So erreicht Louis Napoleon, der ſich auf feinem 
Kaiſerthron unter den Großmächten ſehr vereinſamt 
gefühlt, den Zweck, ſich einen mächtigen Bundes⸗ 
genoſſen zu ſchaffen und zwar einen ſolchen, der 
aus Rückſichten der Dankbarkert wevigſtens in der 
nächſten Zeit nach feiner Pfeife tonzen wird, und 
man kann daher nicht der jenigen widerſprechen, 
welche behaupten, daß das einige Italien unter 
Victor Emanuel nur eine Verſtärkung Frankreichs 


und in einem Kriege, welcher dieſes vielleicht gegen 


Deutſchland unternimmt, der rechte Flügel ſein 
werde. Die Freude, welche wir über die Befreiung 
und Einigung eines großen Volks einpfinden, wird 
daber nicht ohne Grund durch eine peinliche Be⸗ 
fürchtung getrübt. — 

Bei der Be ürchtung aber darf es nicht bleiben; 
es muß ein Mittel gefunden werden, den Grund 
derſelben zu zeiſtören. Wie es in der Natur der 
Sache liegt, karn ein ſolcher ebenfalls nur in einem 
Bündniß von Großmächten liegen, das dem zwiſchen 
Louis Napoleon und Victor Emanuel eine Gegen— 
macht bildet. — g 

Wer wird, fo fragt wobl Mancher, dieſes 
Bündniß fliehen? — Wir antworten ganz ein fach: 
Preußen und England! — 

Wer bei den Ausfällen ſteben bleibt, die jüngſi 
von Seiten der engliſchen Preſſe auf Preußen 
gemacht worden, der wird ſich über dieſe Antwort 
nicht wenig verwundern. Indeſſen iſt wohl zu be⸗ 
denken, daß jene maßloſen Auefalle kein Ausdruck 


1860. 


30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 
Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


des engliſchen Volkes find. Sie find weiter nichts 
old Renomwiſterei und die Manie einer gewiſſen 
Sorte von Zeitungsſchreitkern, die ihnen von der 
Natur geſteckten Gränzen zu überſchreiten und durch 
eine ganz ungewohnliche, allen Leuten auffallende 
Grebheit den Schein der Genialität auf ihr Haupt 
zu laden. Dieſe Manie ſtraft ſich jedoch ſelbſt, 
währınd die Geſchichte den aus inner Nothwendig⸗ 
keit vorgezeichneten Weg verfolgt. Die in Italien 
entfichende neue Großmacht wird unbedingt das im» 
nigſte Bündniß zwiſcken England und Preußen 
d. h. mit dem ganzen Deutfhland zur Folge haben, 
und dieſem wird Keiner die imponirendſte Macht 
abſprechen. Zugleich ober möchte auch wohl 
Niemand die Behauptung aufzuſtellen wagen, daß 
daſſelbe cin dem neuen Königreich von Italien 
irgend wie feird iches fein wende. Es iſt vielmehr 
zu erwarten, daß bei den Sym patbien, welche Eng⸗ 
lond der Wendurg der Dirge in Italien geſchenkt, 
Victor Emonvel mit der Zeit wohl geneigt fein 
möchte, die Gelegenheit zu ergreifen, um eine ihm 
laſtige Abhängigkeit von ſich zu werfen. 


Rund ſcß a u. 


Berlin, 7. Nov. Im Juli d. J. batte die 
Königl. Akademie der Künſte die Frau Prinzeſſin 
Friedrich Wilhelm zu ihrem Ehtenmitgliede ernannt, 
Untet'm 22. Oc'ober antwortete die hohe Frau: 
„Ich habe die Mittheilung der K. Akademie der 
Künſie zu Berlin, daß fie mich zu ihrem Ehren⸗ 
mitgliede ernannt, wit Dank und aufrichtiger Be⸗ 
ftiedigung enigegengenommen. Für mich liegt in 
dieſer Wahl die Anerkennung des warmen und 
lebhaften Intereſſes, das mich für die Kunſt beſeelt. 
In dem Wunſche, dieſe Geſinnung zu beträtigen, 
rehme ich nach eirgebolter Genehmigung Sr, K. 
H. des Ptirz Regenten die auf mich gefallene 
Wahl gern an, da ſie mich in nähere Beziehung 
zu einer Körperſchaͤft bringt, welcher ein fo bideu⸗ 
dender Eir fluß auf die Pflege und Estwicklung 
der Kunſt in un ſerm Vaterlande zuſteht.“ 

— Die Pönigrihen Prinzen, welche ſich nach 
St. Petersburg begeben haben, find mit Begleitung 
und Gelo ge nach 72ſtündiger glücklicher Fahrt dort 
eingeitoffen. 

— Die Nachricht einiger auswärtiger Blätter, 
daß die aus den ehemaligen glatten Bronce-Zwölf⸗ 
pfündern neuerdings doch ein befonteres Verfahren 
bergeſtellten gezogenen Eeſchütze nicht für den Feld⸗ 
dienſt, ſondern nur zur ſchleunigen Armirung der 
Feſtungen wit derartigen Kanonen befiimmt find, 
beſtatigt ſich, doch ſollen auch die im vorigen Jahre 
abgegebenen Bronce-Sechepfünder in gleicher Weiſe 
umgewandelt werden und ſteht für das nächſte Jahr 
die vorläufige Bewoffnung noch dreier Batterien 
bei jeter Attilletie-Brigade mit dieſen zu erwarten. 
Später ſollen dieſelben jedoch ebenfalls gegen gezo⸗ 
gene Gußfichl » Geftüge ausgetauſcht und an die 
Feſtungen atgegeben werden, wo ſie kraft ihrer 
größeren Trogweite und Wirkurg, nach den vor 
Jülich gemachten Erfahrungen, die bisber zu deren 
Aus krüſtung gebräuchlichen ſchweren glatten Kaliber 
vollkommen zu erſetzen im Stande erſcheinen. Als 
Zwiſchenkaliber zwiſchen dem gezogenen Zwölf. und 
Vierundzwansigpfünder, namentlih zum Zweck der 
Strar dbefeſtigongen und der Marine, fol man ſich 
endlich über die Einfuhrurg von gezogenen Sechs. 
zehnpfündern geeinigt haben. An die aus wärtigen 
deuiſchen Regierungen, welche auf das pieußiſche 


Anerbieten gezogene Kınonen von Preußen entneb- 
men wollen, werden beiläufig nur Gußftahl-Gefchüge 
abgelaſſen und dabei, wie bei Sachſen bereits geſche · 
hen fein fol, einige preußiſche Attillerie-⸗Mannſchaften 
als Inſtructeurs für die Handhabung der Bedienung 
bei dieſen Kanonen mit zu den fremden Wrrillerien 
abkommandirt. 

— Die bei dem hieſigen Gentral- Comite im 
Ganzen eingegangenen Beiträge für das Stein- 
Denkmal bis jetzt betragen ca. 9300 Thlr. In 
erfreulicher Weiſe haben ſich die ſtädtiſchen Behörden 
in allen Provinzen betheiligt. 

Weimar, 7. Nov. Es bereitet ſich in unſerer 
Nähe ein ſeltſamer „maſſenhafter“ Uebertritt zur 
katholiſchen Kirche vor: Eine kleine Gemeinde, 
Schoppendorf, 2 Stunden von Weimar, hat mit 
großer Majorität — nur 4 von 28 Drtsbürgern 
halten ſich ausgeſchloſſen — den Entſchluß dazu 
gefaßt und ſteht in Folge deſſen mit dem biſchöf⸗ 
lichen Stubl in Fulda in Unterhandlung. Die Ge 
meinde nämlich bietet dem großherzogl. Miniſterium, 
das aus ganz wohlerwogenen Gründen die Gemeinde 
Schoppendorf in das ohngefähr 20 Minuten ent» 
fernt liegende Dorf Bergen, eingeſchult, Trotz. Die 
Gemeinde beſteht darauf, ihren eigenen ah 
zu haben, auf der andern Seite aber iſt fie nicht 
im Stande, den Gehalt des Schullehrers (160 Thlr.) 
aus eigenen Mitteln aufzubringen; das Miniſterium 
iſt jedoch nicht befugt, aus der allgemeinen Schule 
kaſſe unter dieſen Verhältniſſen die Beſoldung des 
Schulmeiſters zu gewähren. Das iſt der Grund, 
weshalb eine evangeliſch-lutheriſche Gemeinde zur 
katholiſchen Kirche übertreten wird. (N. Pr. 3.) 

Kaſſel, 10. Nov. Der Redakteur Oetker, 
der geſtern im vierfachen Preßprozeſſe wegen Maje⸗ 
ſtaͤtsbeleidigung zu fünfmonatlicher Feſtungsſtrafe und 
wegen der übrigen Vergehen zur Zahlung von 
50 Thalern veturtheilt wurde, hat gegen dieſe 
Urtheile die Appellation angemeldet. 

Wien, 5. Nov. Heute endlich iſt Franz 
Richter, der Direktor des erſten Credit Inſtituts 
des Reiches, ein reicher, bis vor wenigen Monaten 
in allgemeiner Achtuog ſtebender Mann, vor den 
Schranken des Landesgerichts erſchienen, um ſich 
gegen die Anklage coloffaler Betrügereien, verübt 
am Staat und an Privatleuten, zu verantworten. 
Die Anklage beginnt mit der Schilderung der Ver⸗ 
waltung Eynattens, welchem feine amtliche Stel⸗ 
lung „ſchon bei gewehnlſchem Gefhäftsgange einen 
wichtigen Einfluß auf die Herbeiſchaffung der Armee ⸗ 
bedürfniffe ſicherte,“ dem aber auf feine ausdrückliche 
Bitte auch noch vom Kaiſer geſtattet wurde, für die 
Dauer des Krieges „von dem für gewöhaliche Zeiten 
vorgeſchriebenen Wege abgehen und — — — ver- 
traulich verhandeln zu können.’ In dieſer Stellung 
hat er allerdings für den Bedarf der Armee geſorgt 
(was bekanntlich früher beſtritten wurde) ſich aber 
zu ſeinem und „ſeiner Genoſſen“ Gunſten großen 
Amts mißbrauch zu Schulden kommen laſſen. Das 
Vorhandenſein von 25 Stück Nordbahn ⸗Actien, 
welche Richter ihm geliefert hatte, und deren Bezah- 
lung aus feinem Vermögen Eynatten nicht nach: 
weiſen konnte, ſcheint zuerſt den Verdacht gegen den 
Credit⸗Anſtalts⸗Direktor rege gemacht zu haben. 
Richter geſtand ſpäter auch ein, nur 20,000 Gulden 
empfangen, den Reſt, 25, bis 26,000 Gulden als 
Geſchenk an Eynattens Familie betrachtet zu haben. 
Hierin beſteht die „Beſtechung.“ Die Nachweiſung, 
wie Richter andere Lieferanten von Calicot verdrängt, 
die Lieferung ſelbſt übernommen, bei derſelben ledig 
lich ſeinen Privatvortheil, namentlich das Intereſſe 
ſeiner Fabrik im Auge gehabt, iſt ſehr umſtändlich, 
und wird, wie man hört, von der Vertheidig ung 
vielfältig angegriffen werden. Zur Waare ſoll ge- 
ringes Garn verwendet worden ſein und dieſelbe 
nicht die vorgeſchriebene Breite haben. In Folge 
deſſen verweigerten verſchiedene Depots die Annahme 
des Calicot, aber die Schwierigkeiten wurden theils 
durch Beſtechung von Beamten, theils durch Eynat— 
tens Machtwort beſeitigt. Der Schaden des Aerars 
hierdurch wird auf ungefähr 30,000 Gulden zu 
rechnen ſein. Ebenſo ſoll Richter ſehr ſchlechtes 
Getreide geliefert haben, ſo daß das Aera allein für 
gelieferte und transportirte Erde, Miſt und andere 
un verwendbare Artikel 327,000 Gulden an die 
Credit⸗Anſtalt zu zahlen hatte. Zum Ankauf von 
Zwilch ſandte Richter einen Agenten nach Leipzig, 
Hamburg und England, inzwiſchen wurde aber Friede 
geſchloſſen und der Agent kehrte unverrichteter Sache 
zurück. Zum Abſchluß dieſes Geſchaͤfts wurden 
20,000 Pfd. Sterl. veranſchlagt, wovon Richter 
12,000, die Credit-⸗Anſtalt 8000 Pfd. Sterl. lieferte. 
Dem Staat iſt der Cours vom 7. Juli (141) an» 
gerechnet, während nachweislich das Geld erſt am 


15. Juli (Cours 118 — 119) geliefert wurde; der 
Ankauf, da das Geld nicht mehr nöthig war, ſoll 
vom 2. bis 22. Auguſt bewerkſtelligt worden ſein 
zum Courſe von 108 bis 117%/,, und die Differenz 
von 50,000 Gulden forderte die Eredit-Anftalt wie⸗ 
der vom Staate. Der weiteren Vernehmung über 
dieſe Angelegenheit bat ſich nach Angabe der An- 
age Miniſter v. Bruck, mit deſſen Wiſſen dieſe 
Manipulation vorgegangen fein ſoll, durch Selbſt⸗ 
mord entzogen, nachdem er feine Papiere gejichert 
und theilweiſe verbrannt hatte. Unangenehme Illu 
ſtrationen zu allem dem liefern die Beziehungen 
Richters zu den Unterlieferanten, welchen er z. B. 
Neductionen der Contracte (nach dem Friedens 
ſchluſſe) aufnöthigte, während er ſelbſt ſich zu Reduc- 
tionen, welche man unter Anrufung ſeines Patrio- 
tismus von ihm verlangte, nicht verſtehen wollte. 

Kopenhagen, 5. Nov. „Dagbladet“ jubelt 
förmlich über die giftigen Ausfälle der „Times“ 
gegen Preußen, und da man weiß, daß feine fran- 
zöſiſche Revue de la semaine auch in das Bureau 
der Times gelangt, ſo bemüht ſich das genannte 
Blatt in der jüngſten Nummer derſelben die Erbit⸗ 
terung des leitenden englifhen Organs im däniſchen 
Intereſſe auszubeuten. „Der ausgezeichnete Artikel 
der Times über die deurfch-dänifche Frage — ſo be- 
ginnt die bezeichnete Revue — hat hier eben ſo viel 
Freude wie Senſation erregt. Alle unſere Journale 
haben ſich beeilt ihn zu reproduziren.“ Aus der 
Macdonaldfhen Affaire, ſagt Dagbladet weiter, 
koͤnne man jenſeits des Kanals erſehen, was die 
Deutſcheg meinten ſich gegen Großbritannien erlauben 
zu können. England ſei eine Macht, die allgemein 
von den Regierungen ſehr gefürchtet werde, ſeine 
Allianz werde von Deutſchland, namentlich von 
Preußen, geſucht und heiß begehrt; nichtsdeſtoweniger 
ſehe man, mit welchem Mangel an Zurückhaltung 
die deurfchen Bepörden ſich erdreifteren, von Eng- 
land zu ſprechen; man erſtaune über die Farben, 
mit welchen es deutſchen Zeitungen, die liberal ſein 
wollten, beliebe, die Engländer zu malen. Danach 
köane man ſich vorſtellen, was die deutſchen Behör- 
den, die Staatsmänner und die Preſſe Deutſchlands 
ſich einem kleinen Staate wie Dänemark gegenüber, 
den fie als ihren geſchworenen Feind anſähen, ber- 
ausnehmen zu können glaubten. Um ſo mehr, heißt 
es dann weiter, werde man die Freude des däni- 
ſchen Volkes begreifen, ſeine Sache „von der großen 
europaſchen Macht, welche die Times repräſentire“, 
fo warm vertheidigt zu ſehen. Mit jener Dreiſtig 
keit, die wir an den daͤniſchen Blättern bereits ges 
wöhnt find, behauptet fodann Dagbladet nicht bloß, 
daß die große Mehrheit der Bevölkerung des Her- 
zogthums Schleswig däniſch fei, ſondern daß auch 
die Deutſchen, die im Herzogthum Schleswig wohn. 
ten, ſich mit Bezug auf ihre Sprache der größten 
Freiheit zu erfreuen hätten. In gleicher Weiſe wird 
des Weiteren verſichert, daß die deutſche Nationalität 
mit großer Sorgfalt beſchützt und gepflegt werde. 
— „Flyvepoſten“ denunziert wieder einmal die hol⸗ 
fteinifche Preſſe und die holſteiniſchen Schulen. 
Gegen letztere namentlich erhebt das bezeichnete Blatt 
die Anklage, daß in ihnen den Kindern nicht ein⸗ 
mal richtige Begriffe über ihr „Vaterland“ beige · 
bracht würden. Nicht einmal das lernten die Kinder, 
daß die Monarchie Dänemark bis an die Elbe, das 
Land Dänemark bis an die Eider und das König- 
reich Danemark bis an die Königsaue gehe! 

Petersburg, 2. Nov. Aus Anlaß des 
Todes der Kaiſerin⸗Mutter hat der Kaiſer das fol⸗ 
gende Manifeſt erlaſſen: „Von Gottes Gnaden 
Wir Alexander der Zweite, Kaiſer und Selbfiherr- 
ſcher aller Reuſſen, König von Polen, Gloßfürſt 
von Finnland ꝛc. ꝛc. c. Dem allmächtigen Gotte 
hat es in Seinen unerforſchlichen Raihſchlüſſen ge 
fallen, Uns mit einem ſchrecklichen Schlage heimzu⸗ 
ſuchen. Wir verloren Uaſere ianig geliebte Mutter, 
die Kaiſerin Alexandra Feodoro wna. Seit einigen 
Jabren, nach dem ſchmerzlichen Verluſte Ihres 
Gatten, des unvergeßlichen Kaiſers, Unferes Vaters, 
faſt ununterbrochen leidend, erloſch Ihr Leben in 
der letzten Zeit allmälig, ſichtlich, und heute, am 
20. Okt. (1. Nov.), umringt von den Gegenſtän⸗ 
den der zättlichſten, gegenſeitigen Liebe, mit der 
Rahe chriſtlicher Ergebung, befahl Sie Ihre reine, 
fromme Seele in die Hände Deſſen, Der allein die 
Tugend würdig zu ſchitzen und zu belohnen der» 
mag. Uaſere getreuen Unterthanen, indem fie mit 
Uns vereint Unſere innigft geliebte Mutter bewei⸗ 
nen, werden, wie Wir, in der feſten Zuverſicht 
ihren Troſt finden, daß indem Sie dieſe Welt ver- 
ließ, Sie der ewigen theilhaftig ward, der unver- 
gleichbaren Seligkeit im Vaterſchooß des Aller- 
höchſten.“ 


Zocales und Provinzielles. 
Danzig, 12. November. 

— Morgen wird Herr Dr. Bresler im großen 
Saale des Gewerbe Vereins einen Vortrog über 
Dionyſius II. und Plato halten. Das Thema iſt 
ſehr intereſſant. a 

— Behufs der Ergänzung des darſtellenden Per» 
ſonals der hieſigen Bühne find einige neue Enga- 
gements gemacht worden; darunter auch für das 
Soubrettenfach: Fräul. Olga Nielitz, Tochter 
des Theater ⸗Directors in Reval. 

— Uebermorgen wird Frl. Nielitz in dem 
Stücke: „Bei Waſſer und Brod“ auftreten. 

— Das am vorigen Sonnabend ſtattgehabte 
Stiftungsfeft des Vereins junger Kaufleute war 
zahlreich beſucht und durch Heiterkeit, wie durch 
launige Reden und Trinkſprüche belebt. 

— Der katholiſche Geſellen⸗Verein veranſtaltete 
geſtern im Preußiſchen Hofe eine theatraliſche Auf⸗ 
führung, zu welcher ſich viele Theilnehmer, Gönner 
und Freunde des Vereins eingefunden hatten. Es 
wurden folgende drei Stücke dargeſtellt: „Dornen 
und Lorbeer“, „der Kurmärker und die Picarde“ und 
„Paris in Pommern.“ Der Saal war gedrückt 
vol und die Darſtellung erregte die lebhafteſte Theil⸗ 
nahme der Anweſenden. 

— Heute wird der endlich aufgefundene Leichnam 
des vor mehreren Wochen in der Weichſel dei Neu- 
fahrwaſſer verunglückten Lehrers Marowski aus 
Weichſelmünde zur Ruhe beſtattet. 

— Der Hauptgewinn der Schillet⸗Lottetie iſt 
auf Nr. 97,417 gefallen. 

— Die 18jährige Tochter des Kornmeſſers E— 
zu Petershagen iſt vor einigen Tagen verſchwunden. 
Wir wollen nicht das Schlimmſte befürchten. 

— Ja der geſtrigen Nacht haben Diebe einen 
gewaltſamen Einbruch in das Kaiſerlich Ruſſiſche 
Palais auf Langgarten verübt. Dieſelben ſind vom 
Engliſchen Damme aus über den Zaun in den Garten 
geſtiegen, haben die Schlöffer der Thüren durch; 
bohrt und ſich auf dieſe Weiſe Eingang in das 
Palais verſchafft. Ihren Weg haben die Langfinger 
fodann durch mehrere Gemächer genommen, bis fie 
endlich Befriedigung ihrer Gelüſte fanden. Eine 
Summe Geldes, Gold- und Silberſachen, darunter 
werthvolle Uhren und Tafelgeſchitre, ſind in ihre 
Hände gefallen. Man ſchätzt den Verluſt auf 
mehrere hundert Thaler. 

— In einer bieſigen namhaften Reſtauration zer⸗ 
ſchlug am vorigen Sonnabend ein Menſch, der wegen 
ſeiner unanſtändigen Kleidung erſucht wurde, das 
Local zu verlaſſen, die Fenſterſcheiben; er wurde ſo⸗ 
fort verhaftet und ſieht wegen der votſätzlichen Be: 
ſchaͤdigung fremden Eigenthums feiner Beſtrafung 
entgegen. 

Marienburg, 8. Nov. Vorgeſtern, am 
Todestage Guſtav Adolphs von Schweden, verſam! 
melte ſich der hieſige Guſtav-Adoloh- Verein. Hert 
Superintendent Hahn aus Altfelde ſprach in höchſt 
intereſſanter Weiſe über die Eutſtehung, die allmäb, 
liche Entwickelung und die heutige Wirkſamkeit des 
Vereins. Unter Anderm theilte er mit, daß derſelbe 
in dieſem Jabre 14 Kirchen und 6 Schulen ein' 
gerichtet habe und daß gegenwärtig auch eine evan 
geliſche Kirche in Neapel gebaut werde, zu welcher 
der Dictator Garibaldi nicht nur den Platz unent⸗ 
geltlich hergegeben, ſodern auch eine anſebulſche Summt 
zum Bau beigefteuert habe. „Vielleicht“, fo ſchloß 
der Redner, „liegt die Zeit nicht mehr fern, in 
welcher wir neben der ſtolzen Peterskirche in Rom 
ein evangeliſches Gotteshaus erſtehen ſehen.“ Het 
Pfarrer Schuchardt aus Kunzendorf mach te ſchließ⸗ 
lich einige Mittheilungen über die vom Vereig 
erbaute Schule in Gr. Montau. Der Bau un 
die Einrichtung derfelben beläuft ſich auf 2000 Thi. 
außerdem ſind noch verſchiedene freiwillige Beitrag 
eingegangen. — In der hieſigen ſtaͤndiſchen Tau, 
ſtummen-Anſtalt befinden ſich gegenwärtig 60 Kind g 
beiderlei Geſchlechts; trotzdem giebt es immer ner 
viele Taubſtumme in der Provinz, die ohne ges 
gelten Unterricht aufwachſen. Um dieſem Uebelſtan 
einigermaßen abzuhelfen, haben die Stände d J 
Provinz dem Vernehmen nach die Taubſtumme., 
anſtalt hierorts um zehn Unterſtützungsſtellen en 
weitert. Gegenwärtig befindet ſich in der geda üble 
Anſtalt ein Kind, dem auch der Sinn des GE), 
mangelt; es iſt unempfiadlich gegen jeden phyſt 
Schmerz. K. H. ve 

Königsberg. Wie wir aus guter Quelle m 
nehmen, ſollen von den ruſſiſchen be treffenden 
hörden zwar noch keine beſtimmten Verſprech n 
aber beſtimmte Hoffnungen gemacht worden 


r* 


ſein/ 


daß, wenn die Eiſenbahn „Pillau, reſp. Königsberg 
Lyck“ zu Stande kommt, ruſſiſcherſeits auch die 
Anſchluß⸗Bahn Grodno u. ſ. w. gebaut werden 
wird. (K. H. 3) 


Beitrag zur Löſung der Schulſrage unſerer Stadt. 


(Schluß.) 

Wir wollen nun das Einkommen der Lebrer 
näher in Betracht ziehen und uns fragen, ob daſſelbe 
einer Verbeſſerung bedürftig iſt. 3 

In Danzig erhalten die Elementarlehrer ſeit nicht 
ſehr langer Zeit ein Minimum von 120 Thlr. jährlich 
(früher 100 Thlr.) und bei mangelnder freier Wohnung 
und einem entſprechenden Heizungsquantum eine unzu— 
längliche Wohnungs: und Heizungs⸗Entſchaͤdigung. Das 

aximum des Gehaltes der erſten Elementarlehrer einiger 
Schulen beträgt ſeit etwa 8—9 Jahren 250 Thlr., excl. 
ohnung und Heizung. Veranſchlagen wir die beiden 
letzteren Amtsvortheile mit ca. 100 Thlr., fo befteht das 
eſammteinkommen der betreffenden Lehrer in ca. 350 Thlr. 
aß mit einer ſolchen Einnahme eine Familie, 
zumal bei den geſtiegenen Bedürfniffen und den 
dozen Preiſen der Lebensmittel, auch nicht einiger⸗ 
maßen anſtändig zu leben im Stande iſt, bedarf 
wohl kaum der Erwähnung. Daraus folgt, daß ſich die 
lementarlehrer die aus dem Gehalt nicht zu befriedigenden 
dürfniffe anderweitig und zwar meiſtens durch Privat: 
unterricht beſchaffen müffen. Was iſt die Folge davon? 
ie Lehrer müffen, fo lange es überhaupt geht, ihre 
Kräfte über die Gebühr anſtrengen; fie muͤſſen, ſobald 
iu Schule geſchloſſen, die ihnen fo nothwendige Erho⸗ 
ungszeit opfern, um aufs Neue zu arbeiten; fie müffen, 
und würde es ihnen noch ſo ſchwer. Was folgt daraus? 
er Lehrer wird in vielen Fällen — es gebietet dies die 
flicht der Selbſterhaltung — um ſich und ſeine Familie, 
wü e ohne ihn in die kuͤmmerlichſte Lage gerathen 
— (man denke an eine Wittwen⸗ und Waiſen⸗Penſion 
lic 10 Thlr. jährlich!) zu erhalten, feine Kräfte mög: 
di ſchonen muͤſſen. Beim Privatunterrichte geht 
es nicht gut (denn hierbei muß er die beſten Reſultate 
erzielen ſuchen, um ihn nicht zu verlieren); in der 
bi ule bringt es ihm weniger Nachtheil, wenn er ſich 
n und wieder gehen läßt; daher wird — man verarge 
as Niemandem; die Lehrer find ja Menschen — die 
der le der leidende Theil werden. Das iſt die Frucht 
er duͤrftigen Lage unſerer Volksſchullehrer und ihrer 
amilien! Darum, ſoll es in der Schule beſſer werden, 
uß das Einkommen der Lehrer erboͤht und dahin ge⸗ 
++ t werden, daß mit einem Maximum auch ein aus⸗ 
Zub mliches Gehalt, das bei ſparſamer Lebensweiſe keines 
uſchuſſes bedarf, verbunden iſt. 
Im, Die Stadtverordneten⸗Verſammlung bat zu dieſem 
weck in ihrer letzten Sitzung eine Commiſſion nieder⸗ 
Leleet, welche die Verbeſſerung der aͤußeren Lage der 
debrer in ernſtliche Berathung ziehen ſoll. Wir moͤchten 
daſſer Commiſſion, von der wir übrigens überzeugt find, 
en fie dieſe wichtige Angelegenheit reiflich erwägen 
der dg einige Andeutungen zu geben uns erlauben, welche 
Berathung vielleicht zur Grundlage dienen koͤnnten. 
Man ſchien aus einer Aeußerung des Herrn Magi⸗ 


ſtrats⸗Commiſſarius wenigſtens zu ſchließen, in der Stadt⸗ 


derordneten⸗Verſammlung der Anſicht i i 
efferung der Lehrer durch eine ri ae er 
ulage bewirken zu Eönnen, und nahm in Bezi 
ung darauf eine Summe an, welche die Stadt dabei 
a —— müſſen. Wir koͤnnen einer 
erbeſſerung nicht das W 
—.— ſind der Anſicht, daß = einem — 
nun bis zu einem feſtzuſtellenden Maximum der 
e nach Maßgabe der Dienſt zeit und vielleicht 
ah are Leiſtungen in gewiſſen Zeitraͤumen Zulagen zu 
—— en ſein werden. Einmal wird dieſe Art der Ver⸗ 
ed ung dem fteigenden Bedürfniffe der Lehrer in ihren 
fo neverhältniffen Rechnung tragen, anderntheils werden 
keit dan aher ein ſteter Sporn zu geſegneter Wirkſam⸗ 
Fa und außerdem den friſchen Muth — der in dem 
each — daß die Arbeit nicht unbelohnt bleibe, ſeine 
beleben ung finden durfte — des alternden Lehrers 


ei n ain Minimum von 120 Thlr. erſcheint uns für 
ungen, eben dem Seminar entlaffenen Lehrer nicht 
don 5008 


1 


ebenſo wenig erſcheint uns ein Maximum 
En Thlr. — bei freier Wohnung und Heizung — 
wa * bewährten Lehrer zu hoch zu fein. Man ge: 
dieſem un den Lehrern von jenem Minimum bis zu 
* arimüm des Einkommens von etwa ö zu 5 Jahren 
beim vielleicht nach folgender Skala: 

nach Eintritt ins Amt 120 Thlr.; 

» > Sjähe, Dienſtzeit 170 «= 


8 * 250 = (damit der Lehrer 
nach 133 einen eigenen Herd begründen koͤnne,) 
B 1läbr. Dienſtzeit 300 Thir. 
* 350 
8 E 450 = (zum 25jähr. Jubi⸗ 
nach 30 laͤum volle 100 Thlr. Zulage, ) 
jahr. Dienſtzeit 500 Thlr. nebſt Wohnung und 


Die Heizung, oder Entſchaͤdigung dafuͤr. 
dach den Beruckſichtigung des Verbeſſerungsvorſchlages 
„aus geſprochenen Grundſaͤtzen würde nicht allein 
en aten Kräfte in unfere Stadt ziehen und unferen 
wollen, dieſe Weiſe ausgezeichnete Lehrer ſichern, — 

tü N durch dieſe Aeußerung keinem der vielen aner⸗ 
tigen Elementarlehrer Danzigs zu nahe treten 
en A, es würden dadurch auch die Meldungen zu 
N it du tellen gänzlich überflüffig gemacht werden, und 
5 fte ſowohl den ftädtifhen Behörden, die Unane 


dan; 
die Id ige un mancher Zurückweiſung, als den Bewerbern 


aus der Zahl der ihr geeignet ſcheinendenbehrer zu beſtimmen. 

Wenn die Seminare in Beziehung auf die Bildung 
kuͤnftiger Volksſchullebrer ihre ſebr großen Mängeı baben 
und dem Zeitbedürfniffe keine Rechnung tragen, fo haben 
dieſelben dieſen Umſtand nicht allein berſchuldet. Der 
Grund davon liegt zum großen Theile in der geringen 
Beſoldung der Volksſchullehrer, wie überhaupt in dem 
Mangel eines zweckmaͤßigen unterrichtsgeſetzes. 
Statt in jungen Leuten die Liebe zum Lehrſtande durch 
Ausſicht auf eine anſtaͤndigere ſociale Stellung zu wecken, 
verringerte man die Anſpruͤche bei den Prüfungen der 
Abiturienten der Seminare, um der Noth an Lehrern 
uͤberhoben zu ſein. Dadurch hat man in neuerer Zeit dem 
Lebrerftande Subjecte einverleibt, welche demſelben wahr— 


lich nicht zur Ehre gereichen und ihm zum Theil die 


Achtung wieder entzogen haben, welche man demſelben 
zuzuwenden angefangen hatte. Nachdem in neueſter Zeit, 
eben durch erleichterte Prüfungen, jener Mangel zu ſchwin— 


den angefangen, ſtellt man die Anforderungen hoͤher; da— 
daß von 96 Aspiranten 
etwa 70 bei der Pruͤfung im Marienburger 


her die 
kurzlich 
Seminar total durchgefallen ſind. 

Wir haben die Bildung von Volksſchullehrern hier 


ſeltſame Erſcheinung, 


berührt, weil dieſelbe mit der Verbeſſerung der Lehrer⸗ 
Man hebe 
die pecunidre Stellung der Volksſchullehrer und alsbald 


gehaͤlter im innigen Zuſammenhange ſteht. 


werden ſich junge gut ausgebildete Leute in Menge dieſem 
Stande zuwenden. Wer aber beut zu Tage etwas Tuͤch⸗ 
tiges gelernt hat, wird ſich huͤten unter den obwaltenden 


Verhaͤltniſſen Lehrer zu werden; überall find die Aus⸗ 


ſichten auf ein einkömmliches Gehalt ſicherer als im Lehr⸗ 
amte. 
möge ihrer mangelnden Befähigung andere Wege ver: 
ſperrt ſind. 
Prüfet Alles; das Beſte behaltet! 
Ein Nichtlehrer, 
der ſich lebhaft für das Schulweſen intereſſirt. 


Stadt-Theater. 
Zum Beſten der hieſigen Schillerſtiftung 


wurde vorgeſtern an dem Geburtstage Schiller's die 
volksthümlichſten 


größte Tragödie des gefeierten 
Dichters: „Wallenſteins Tod“ in 
Stadt⸗Theater aufgeführt. 


unſerem 


Frau Dibbern vorgetragener Prolog voran. 
wurde durch denſelben der, dem Genius geweihte 
Theaterabend auf das Würdigſte eingeleitet und die 
Feſtoerſammlung zu dem Gedankenernſt und der 
Gemäthsinnigkeit geſtimmt, welche zum Verſtändniß 
des gigantifhen Dramas nöthig find. Denn Frau 
Dibbern, in ihrer äußern Exſcheinung außeror— 
dentlich poetiſch und ſinnig, ſprach die ſchöͤnen, eben» 
fo klang- wie ſchwungvollen und gedankenreichen 
Verſe ſo ſeeleninnig und correct, daß die Wirkung 
nicht fehlen konnte. Ueber die Darſtellung der 


Tragödie ſelbſt können wir auch das günſtigſte Urtheil 


abgeben. Herr Werner gab den Waleaſtein 


Der Künſtler hatte, das war von Anfang feiner 
Darſtellung an zu ſehen, alle Kraft feines Geiſtes 
und Gemüths für die Löſung der gewaltigen Auf- 


gabe eingefegt und errang einen ſehr bedeutenden 
Erfolg, indem er durch eine weiſe Beherrſchung 
feiner ſchauſpicleriſchen Mittel, klares Verſtändniß 
und die mit dem Fortſchritt der Handlung in ihm 
ſteigende Begeiſterung für ſeinen Gegenſtand ein 
Bild des tragiſchen Helden hinſtellte, das den Inten⸗ 
lionen des Dichters mit Würde entſprach. — Der 
Mox Piccolomini des Herrn Röſicke war in mehr 
als einer Beziehung vortrefflich. Vor Allem wirkte 
er duch die Reize der Poeſie und Correctheit des 
Spiels. In der Leiſtung des Fräul. Heuſer 
(Gräfin Terzky) ſprühte mancher Funke von dra⸗ 
matifcher Kraft, der im Publicum zündete. Die 
junge talentvolle Künſtlerin würde, wenn es ihr 
gelangen wäre, ihrer Leiſtung den Stempel der 
inneren Einheit aufzudrücken, ein großes Lob ver- 
dienen. Mit der Thekla producirte fi eine Debü+ 
tantin, Frl. Lenz. Die Recitation derſelben war 
verſtändig, während auch ihte körperlichen Be · 
wegungen künſtleriſchen Anſtand und Geſchick ver ⸗ 
rieihen. Das geiſtig angeregte Publikum beehrte 
fie mit einem Hervorruf. Herr Deutſchinger, 
der den Buttler gab, zeigte, wie immer, einen ſehr 
achtungswerthen Fleiß und erwarb ſich, was wir 
mit Freude regifteiren, den lebhaften Beifall des 
Publikums. Der Octavio Piccolomini des Herrn 
Cabus entbebrte zwar zu Anfang der inneren Rute 
und Gemeſſenheit, aber der ſtrebſame Künſtler erhob 
ſich im Laufe der Darſtellung zu einer Höhe der 
Kunſtleiſtung, die Achtung verdient. — Im Uebri⸗ 
gen wirkten zum Gelingen der Darſtellung erfolg · 
reich mit: Frau Woiſch und die Herren Lipsky, 
Griebel, Janſen, Denkhauſen und Zinner. 


Meteotologiſche Probachtungen. 


101 31 340,55 ＋ 1,30 O. ſchwach; bezogen. 
116124 340,92 2,2] Oeſtl. ſtill; bezogen. : 
12| 8| 340,70 — 0,1] SS, friſch; bezogen u. trübe. 


12] 340,62 |— 0, S. friſch; bezogen. 


Nur diejenigen werden dazu greifen, welchen ver⸗ 


Der Aufführung ging 
ein von Herrn Dr. Coſack gedichteter und von 
Es 


Eine Pariſer Mord-Geſchichte 
Von Feodor Wehl. 


(Schluß.) 

Als es gegen Mitternacht war, zog ich Gautier 
bei unſerm ziemlich laut und rauſchend gewordenen 
Souper bei Seite, J indem ich ihm fagte, er möge 
mit dem Grafen Luckger auf einem Wege, den ich 
ibm vorſchrieb, nach Hauſe gehen. In der Rue 
des trois freres, nahe dem Hötel des trois fréres, 
wollte ich dann zu ihnen ſtoßen und das Weitere 
mit ihnen Beiden gemeinſchaftlich bereden. Doch 
möge er vorher mit ſeinem Freunde nichts über die 
Angelegenheit ſprechen. Da ich wußte, daß Gautier 
gewiſſenhaft und folgſam war, ſo durfte ich mich 
auf ſein gegebenes Verſprechen verlaſſen. 

Kaum mochten Graf Luckner und Alfred 
Gautier zwölf Minuten fort fein, als ich mich, ein 
körperliches Bedürfniß vorſchützend, nach dem Hofe 
begab, wo ich raſch im Dunkeln über eine Mauer 
fegte, einen Hof durchſchlüͤpfte und dann durch 
kleine Nebengoſſen die Rue des trois freres er⸗ 
reichte, gerade in dem Moment, in welchem mein 
Opfer in dieſelbe eingebogen war. Mich nun raſch 
mit einer Taffeikappe unkenntlich machend, ſprang 
ich plötzlich aus einem Thorwege hervor, den Dolch 
dem armen Gautier ſo tief und feſt in die linke 


Seite bohrend, daß ich beinahe verzweifelt wäre, 
ihn wieder aus der Wunde hervorzubringen. In- 
deß war ein tüchtiger Ruck doch hinreichend, ihn 


frei zu bekommen und damit dem mich verfolgenden 
Grafen Luckner zu entwiſchen. / 

Erſt als ich mich dem mir Nachrennenden um 
ein gutes Stück voraus wußte, ſchleuderte ich die 
Waffe fort und entkam. Nachdem ich nun noch 
meine Taffetkappe mit einem hineingebundenen 
Steine raſch in die Seine verſenkt, eilte ich auf 
meinem früheren Wege in den Hof und von da zu 
meinen Genoſſen zurück, die meine Abweſenheit 
kaum bemerkt hatten und daher auch nie auf einen 
Verdacht gekommen ſind. 

Die ganze Schwere deſſelben fiel, wie ich im 
Voraus geſehen und berechnet hatte, auf den 
Grafen Lackner, bei dem man meinen falſchen Paß 
und Gautier's Banknoten fand, und durch welche 
Dinge natürlich der Hauptverdacht auf ihn gelenkt 
werden mußte. 

Wie man ſich erinnern wird, ward der Arme 
zu Anfang des folgenden Jahres zu ewigem Bagno⸗— 
gefängniß verurtbeilt, in dem er ſich, fo viel ich 
weiß, noch befindet, und aus welchem ihn dies 
mein Geſtändniß nun endlich befreien muß. 

Mein Vater, der an der, in den Affifenberiche 
ten erwähnten Ringhälfte feinen Sohn wohl er— 
kannte und vielleicht der einzige Menſch auf 
dieſer Erde war, der in mir den Mörder vermuthete, 
ward zum Glück für mich beim Leſen der Verhör— 
mittheilungen vom Schlage gerührt. Sein Tod 
machte mich nun zum unbefirittenen Erben ſeines 
großen Vermögens, deſſen Beſitz mich doch leider 
niemals glücklich werden ließ. 

Von meinem Schuldbewußtſein unftät durch die 

Welt umhergetrieben, habe ich nie wieder eine frohe 
oder nur ruhige Stunde genoſſen. Von Reue ge- 
quält, von Geqiſſensbiſſen gemartert, erliege ich 
nach ein Paar, wüſter Genufgier geopferten Jahren 
nun endlich und wahrlich nicht ohne eine gewiſſe 
Genugthuung für mich ſelbſt dem rächenden Arm 
der Gerechtigkeit, welchem ich mich gern und ſo 
von quälender Haft getrieben, unterwerfe, daß ich 
dem Urtheilsſpruche des Tribunals vorgreifend, die 
Piſtolen bereits geladen habe, die mich nach der 
Abfertigung dieſes meines Bekenntniſſes in das 
Jenſeits befördern ſollen. 
Wenn Sie ſich, hochgeehrter Herr, nach Leſung 
dieſer Zeilen in mein Hotel verfügen wollen, werden 
Sie nur noch die in ihrem Blute ſchwimmende 
Leiche eines unglücklichen Verbrechers finden, der 
bei dem verwirkten Heile feiner Seele, die Richtig 
keit feines Geſtändniſſes beſchwörend, feine Seele 
der ſtrafenden Aumacht Gottes anheimgiebt. 

Paris, den 10. October 1827. 

Alphonſo, Fürft von Benevent. 

Als nach Leſung dieſer Zeilen der Präfidene 
fi in Eile nach dem Hotel in der Rue du Bac ver- 
fügte, fand er daſelbſt die Dienerſchaft ſowohl wie 
die Polizeibeſaßung in großer ne Einen 
Schuß in dem von Innen verſchloſſenen Schlafge . 
mache des Fürſten vernehmend, war man eben ger 
waliſam in daffelbe eingebrochen, als der hinzuei⸗ 
lende Gerichtschef mit den Andern eintretend, die 
Leiche des in feinem Schuldbewußtſein verzweifeln 
10 Verbrechers mit zerſprengtem Gehirn am Boden 
and. 


Wenige Stunden nach dieſem ſchaurigen Er 
eigniß brachte der Telegraph die Ordre des framiöli- 
ſchen Gouvernements nach Breft, den Grafen Emil 
von Rudner auf der Stelle aus dem Bagno zu 
entlaſſen, da ſich deſſen vollſtändige Unſchuld ergeben 
und der König Willens ſei, ihn vor aller Welt in 
feiner Ehre wieder herzuſtellen. 

In einem wahren Triumphe nach Paris ge- 
bracht, ward er ſowohl wie die heroiſche Dame, 
die ihm ſeine fürchterliche Leidenszeit nach Kräften 
erleichtert, von dem Monarchen am Hofe empfangen 
und durch jede pur erdenkliche Gnade ausgezeichnet. 
Man ging ſogar fo weit, ihm eines der hervor- 
ragendſten Hofämter anzutragen. 

Graf Luckner aber, ſchwer geprüft und durch 
das, was er erlitten, tief ernſt und der Welt ab⸗ 
wendig gemacht, lehnte alle Auszeichnungen und 
Gaaden von ſich ab, heirathete in der Stille die 
Batonin Lagrange und ſiedelte nach der Schweiz 
über, wo er in genußvoller Zurückgezogenheit noch 
viele Jahre gelebt hat. 


Handel und Gewerbe. 

Danzig, Sonnabend 10. Nov. Unſer Kornmarkt 
war in d. W. für Weizen durchgehend flau geſtimmt. 
Der Umſatz beſchränkte ſich auf 250 Laſten, Vieles blieb 
unverkauft und die Preiſe gingen um 3 Sgr. pr. Schffl. 
herunter, heute ſogar wohl noch um eine Klainigkeit tiefer, 
wogegen es den Anſchein hatte als fei der Verkauf etwas 
geläufiger. ueberhaupt iſt die Anſicht vorherrſchend, daß 
es nur einer entſchloſſenen und den geſteigerten Schifffrachten 
und Aſſecurancen entſprechenden Werfung des Preisftandes 
bedürfe, um ſogleich wieder einen lebhaften und feſten 
Handel zu geſtalten. Die engliſchen Berichte ſind zwar 
matter, allein man hat bereits die Erfabrung gemacht, 
daß auch unſere fliſchen Weizengattungen brauchbar werden. 
Vermittelſt unferer älteren fo wie neu eingerichteten Darr- 
anſtalten wird der feuchte Weizen in Maſſen getrocknet 
und ſchiffbar gemacht und man findet, daß in England, 
wo man eben auch keinen beſſeren hat, ſolcher verkaͤuflich, 
wird. Dabei iſt freilich Vorſicht durch die Menge und 
angeblich ſebr gute Beſchaffenheit der amerikaniſchen Zus 
fuhren geboten. Ob dieſe nicht im Frühjahr unſerm Weizen 
gefaͤhrlich werden konnten, ſelbſt wenn wir jetzt von uns 
ſerem Preisſtande ablaſſen, bleibt die Frage. — Alles 
dieſes gilt nicht von altem Weizen; dieſer blieb ohne Um: 
ſatz und für jetzt laßt ſich nur davon ſagen, daß wegen 
zu hoher Forderungen nichts damit gemacht werden kann; 
auch find die Vorrätbe zu unbedeutend. — Rother Weizen 
iſt vorzugsweiſe geſund und beliebt, und 123. 28pfd. wurde 
mit 82%, bis 9½ Sgr. bezahlt. Hochbunter 130 bis 
132pfd. iſt werth 98 bis 105 Sgr.; hellbunter 125 bis 
127 pfd. 87½ bis 92½ Sgr.; bunter faſt geſunder 120 bis 
124pfd. SU bis 85 Sgr.; ordinairer 118. 122 pfd. mit 
Auswucks je nach Beſchaffenbheit 62½ bis 77½ Sar. 
Mit dieſen Notirungen ſchließt die Woche. — Bis geſtern 
war fuͤr Norwegiſche Schiffer Roggen, ſtark begehrt und 
bei mäßiger Zufuhr und 130 Laſten Umſatz war beſter 
ſchwerer I bis 1½ Sgr. höher. Die Frage börte auf 
und heute waren wir 2 Sgr. niedriger. Auf 125pfd. für 
jedes Pfund m. o. w. ½ Sgr. zu oder ab, war 115 bis 
122pfd. mit 56 bis 59 Sgr., 125. 130 ofd. mit 60 kis 
62 Sgr. bezahlt worden. Heute fand der genannte Rück⸗ 
gang ſtatt. — Die Zufuhr von Gerſte betrug 250 Laſten 
bei ſtarken Schwankungen in Kaufluſt und Preiſen. Kleine 
98. loopfd. 44½ bis 46 Sgr., 102. 108ofd. 48. 50 bis 
52½ Sor. Große 103. 108pfd. 52 bis 57 Sgr., feine 
1 ipfd. 61% Sgr. Heute ſchloß der Markt flau und 
dieſe Preife waren ſchwer an machen. — Auch von Erbfen 
kamen 250 Laſten, die lebhaft gebandelt und mit 1 Sgr. 
beſſer bezahlt wurden. Geſtern war weniger Kaufluſt und 
die Beſſerung ging verloren. Ordinaire 60 bis 62½ Sgr., 
mittle 65. 66 Sgr., beſte 67.68 Sar. — Wicken wurden 
mit 55 bis 60 Sgr., zuletzt nur mit 55 Sgr. bezablt. — 
Alter Hafer 35.36 Sgr., friſcher 19 bis 28 Sgr. — 
Die Zufuhr von Spiritus wurde etwas ftärker und flieg 
auf 250 Obm, die nur an Konſumenten auf 21, 2½ 
21½, zuletzt wieder auf 21½ Zhir, pr. 8000% Zralles 
geräumt wurden. 


Courſe zu Danzig vom 12. November: 
Br. Geld. gem. 
Thlr. 


London 3z M... 6.17% 


Amfterdam kurz 141, — 
Staats⸗Schuld⸗Scheine 3% V. 87 ER 
Weſtpr. Pfandbriefe 3% ß 83 — — 
do. do. 1 92 — — 
Staats⸗ Ante ihe 4% m m 101 — — 
Pr. Rentenbrieſe 4 947 — — 


Seefrachten zu Danzig vom 12. November: 


Producten - Berichte. 
Danzig. Boͤrſen⸗Verkäufe am 12. November. 
Weizen, 70 Laſt, 130.31, 130pfd. fl. 580, 555 - 600, 
126pfd. fl. 540, 120 2lpfd. fl. 470. 
Roggen, 20 Laſt, fl. 348 - 360 pr. 125pfb. 
Eerſte, 62 Laſt, gr. 08pfd. fl. 354, 105pfd. fl. 324. 
kl. lolpfd. fl. 282, 10% d. fl. 273 — 276. 
Erbſen w., 18 Laſt, fl. 387 - 405. 
Berlin, 10. Novbr. Weizen loco 74 — 86 Thlr. pr. 2100pfd. 
Roggen loco 80.82pfd. 52 —52 ½ Thlr. pr. 200 0pfd. 
Gerſte, große u. kleine 46 —49 Thlr. pr. 1750pfo. 
Hafer loco 27-30 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 56—63 Thlr. 
Ruboͤl loco 11% Thlr. 
Leinödl loco 10% Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 20% Thlr. 
Stettin, 10. Novbr. Weizen loco gelb. 85pfd. 79 ½ — 
80 ½% Thir. 
Roggen loco pr. 77 pfd. 47% — 48 Thlr. 
Gerſte loco pomm, pr. 70pfd. 45 Thlr. 
Hafer loco pr. 50pfd. 23—29 Thlr. 
Erbſen loco keine feine Koch- 55 Thlr. 
Rüboͤl loco 11 Y, Thir. 
Leindl loco incl. Faß 11 Thlr. 
Spiritus loco ohne Faß 20 ½ Thlr., mit Faß 20% Thlr. 
Königsberg, 10. Novbr. Weizen hochbunt. 124 bis 
129pfdöb. 85—92 Sar., bunt. 126pfd. 84 Sgr., 
roth. 122. 128pfd. 82-88 Sgr. 
Ro gen loco 120. 123pfd. 50-524 Sgr. 
Gerſte gr. 100pfd. 45 Sgr., kl. 95. 100pfd. 38-40 Sgr. 
Hafer 55. Sopfd. 13-32 Sgr. 
Weiße Erbſen 58—66 Sgr., graue 70—82 Sgr., grüne 
75-81 Sgr. 
Leinſaat mittel 112. 113pfd. 72% Sgr., ordin. 106. 
H iopfd. 66 — 70 Sgr. 
Kleeſaat rothe 12½ —12% Thlr. pr. Str. 
Spiritus ohne Faß 22% Thlr., mit Faß 24 Thlr. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: ; 

Der Oberſt u. Infpecteur der Iften Feſtungs⸗In⸗ 
ſpection Hr. v. Schweinitz und Hr. Prem.⸗Lieutenant u, 
Adjutant Erfling a. Koͤnigsberg. Die Hrn. Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Steffens a. Mittel⸗Golmkau, v. Luͤckau a 
Venedien und Ner ich a. Stettin. Hr. Jeuvelier Grimm 
a. Pettau. Hr. Concertgeber Schäfer a, Stettin. Die Hrn. 
Reer u. Ranslıben a. Stettin, Leſſer, Wolfers u. Zöllner 
a. Berlin, Krüger a. Königsberg, v. d. Crone a. Rem⸗ 
ſcheid, Winkhaus a. Halver, Schmack a. Pforzbeim, 
Lachmaun n. Wolf a, Tborn und Baͤrwald a. Nadel. 
Die Hrn. Oekonome Beckmann a. Braunſchweig und 
Kortmann a, Lobthal. Die Schauſpielerin Frl. Nielitz 
a. Reval. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Deyzinski u. Kaminski a. 
Warſchau. Die Hrn, Kaufleute d. Goſerchs a. Brom» 
berg, Wahl a. Königsberg und Bahr a. Berlin. 

Someltzer's Hotel: 

Or. Partikulter Freitag a Koͤnigsbera. Die Hrn. 
Kaufleute Fricke a. Gera, Rauch a. Halle a. S., Laffen- 
ſtein a. Salfeldt und Hammerſtein a. Berlin. Hr. Ine 
ſpector Poole a. Elberfeldt. Hr. Oberamtmann Reineck— 
n. Fam. a. Querfurth. Hr. Adminiſtrator Schmidt 


a. Sobbowitz. 
Walter's Hotel: 

Der Intendantur⸗Rath des J. Armee⸗Corps Hr. 
Winkelmann a. Königsberg. Die Hrn. Rittergutsbeſ. 
Meißner n. Sohn a. Pommern und Licut. v Weſten⸗ 
hagen a. Landeck. Hr. Rentier Heinicke a. Endorff. Hr. 
Hopfenbändler Klein a. Bamberg. Die Hrn. Kaufleute 
Soder u. Nolte a. Elberfeld, Joͤrgens a. Berlin, Röhnen 
a. Duͤlken und Meyer a. Leipzig. Frau Rittergutsbeſ, 
v. Rudomski n. Sohn a. Peine. 

Hotel ve Thorn. 

Hr. Oberamtmann Rohleder a. Wendenburg. Hr. 
Rittergutsbeſitzer ungeboren a. Pankau. Die Hrn. 
Rentier Richter a. Dresden und Hennigſen a. Schwirſen. 
or. Prediger Rohland a. Hamburg. Hr. Referendar 
Mill a. Magdeburg. Die Hrn. Kaufleute Kauffmann u. 
Leipziger a. Berlin, Pricken a. Mainz, Aßmann u. Ebeſſer 
a. Stettin, Rädmann a. Hamburg, poffmann a. Halle a. S. 
und Bon a. Muhthauſen. Hr. Student Peters a. Berlin. 
Der einjähr, Freiwillige Hr. Bahrendt a. Graudenz. 

Deutſches Haus: 

Hr. Kuͤrſchnermeiſter Wendler a. Lauenburg. Hr. 
Ofſizier⸗Aſpirant Fehlauer a. Danzig. Die Hrn. Kauf: 
leute Kollomi a. Kuͤſtrin, Meyer a. Berlin u. Schmidt 
a. Rüggeberg und Mad. Wenzel n. Fräul, Tochter a. 
Caliepken. Hr. Doctor Simon a. Nauen. 


Die Blutegelhandlung Fraueng. 14 

von H. Gehrke erhielt wieder eine friſche 
Sendung gfunder und ſaugfähiger Blut- Egel, 
ſelbige werden im Engros wie im Detail zum 


[Sing eſandt.] 

Danzig, 10. Novbr. Ein Jabr ift dahin, ſeit dem 
mir, als dem größten Mann des Jahrhunderts, von der 
jubelnden Bevölkerung Danzigs gehuldigt wurde. Wenige 
Tage darauf wurde ich zerſchla genen Hauptes in dem 
vieſigen Franziskanerkloſter beigeſetzt. Hier bin ich nun 
in kloͤſterlicher Einſamkeit faſt der Vergeſſenbeit anheim 
gegeben. Doch dem Tode und der Vergeſſenheit ſelbſt fehlt 
es nicht an Lebenszeichen. Heute trat eine blühende 
Jungfrau zu mir herein und ſchmuͤckte mein wundes 
Haupt mit einem grünen Kranze, wie man ſolche Ehre 
auch den Grabbügeln der tbeueren Vorangegangenen 
erweiſt. Dieſe Liebeserweiſung hat in mir eine freudige 
Hoffnung erregt. Vielleicht erhebe ich mich aus den duͤſtern 
Kloſterraͤumen, um einen Platz auf der hohen Warte der 
Zeit zu finden, der Warte, welcher der Achte Dichter ſtets 
ſein Herzblut weiht und auf welcher ſein Geiſt ſich ein 
dauerndes Daſein begründet. Dieſe Warte iſt das Theater. 
peſſimiſten zwar werden ſagen, daß dies eine ſehr eitele 
Hoffaung ſei, welche nur in einem ſchwärmeriſchen Kopfe 
Platz finden koͤnne. Gehoͤrt aber die Schwaͤrmerei nicht 
zu dem innerften Weſen eines Dichters? Viele Menſchen 
ſind bei dem großen Schwunge der Zeit gegenwärtig ſogar 
der Meinung, daß die Schwärmerei der glänzendite Stern 
ſei, welchen wir als einen Dichtergenius verebren. Davon 
abgeſehen, habe ich aber auch fo viel Freunde im Volke, 
die mit ihren kraͤftigen Händen mich wohl bis auf das 
Dach der Säulenhalle des hieſigen Theaters erheben 
koͤnnen. Wenn man davon ſpricht, daß dazu auch Geld 
noͤthig ſei, fo antworte ich: Jeder meiner Freunde braucht 
nur einen Pfennig zu bezahlen, um meine Hoffnung zu 
realiſiren. So iſt es nicht unmoͤglich, daß ich meinen 
Weg aus den duͤſteren Kloſterraͤumen auf das Dach der 
Saͤulenballe des lichtfreundlichen Theaters finde. Nicht 
in Marmor, nicht in Erz oder Stein wuͤnſch' ich dort 
zu ſtehen, ſondern nur in Blei, woraus man die, die Welt 
erlöfenden Typen gießt, welche wie Apoftel mit Huͤlfe 
der Druckerſchwaͤrze und der Preſſe den Geiſt der 
Wahrheit in alle Welt tragen. 

Schiller, 


ns im Franziskanerkloſter. 
Stadt - Theater in Danzig. 
Dienſtag, den 13. November. (3. Abonnement Nr. 4.) 


Der Schnee. 


Romantiſch⸗komiſche Oper in 4 Akten, nach dem Franzöſe 
des Scribe und Delavigne v. Caſtelli. Muſik v. Auber. 
Mittwoch, den 14. Novbr. (3. Abonnement No. 5) 


Der Vicomte von Letoriered. 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen von L. Blum, 
Hierauf: 


Bei Waſſer und Brod. 


Dramatiſcher Scherz mit Geſang in I Act v. Jacobſobn⸗ 
( Elife v. Malfaiſant — Fraͤul. Nielitz vom Stadt!“ 
theater zu Reval, als Antrittsrolle.) 
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L. G. Homanm's 

SE” Runft- und Buchhandlung in Danzig, Zu 

Jopergaſſe 19, empfing: 

Viva Italiana. National- Marſch über die 
italienifhe Volksby mne, für das Pianoforte, 
Mit dem Portrait des Generals Garıbald! 
Preis 5 Sgr. 

Galop militaire, für das Pianoforte. Mil 
dem Portrait des Generals Garibaldi. 6 Sof 


Die Kloſterglocken. Nocturne pour Plane, 
Sechste Auflage Preis 6 Sgr. 

O bitt euch liebe Vögelein. Marſch übe 
das gleichnamige bel ebte Lied von F. Gumbetl 


für's Pianoforte. Preis 5 Sgr. 


* Auf alle Arten von Wappen, | 
platten, Briefstempel, Amtssieg‘" 
auf Gold- u. Silberzeug u. 8. w. werden Aut 
zum Graviren ergebenſt erbeten 
Vom Graveur und Wappenstecher: 
L. L. Rosenthal 
wirngasse No. 6. 
Zwirng 9 vo 


P. S. Eine englische Granmatik des 
v. Schlözer u. m. a. englische Bücher 
daſelbſt bilig zu kaufen. — 


Ein junges gewandtes Mädchen 
weldes in Handarbeit geübt, den Berke 
in einem reinlichen Ladengeſchäft zu leiten 0 
ſteht, und ſchon eine äbnliche Stelle be 


New:Gaftte 4 3 9 d pr. Ar. Weizen. billigen Preiſe verfasft, und jede auswärtige | hat, melde ſich unter Litt. L. 7. in der Exped 
— Beſtellung umgehends ausgeführt. dieſes Blattes. 3 

Berliner Börfe vom 10. Novbr. 1860. Gelb. 

3. Brief. Geld. 3f. Brief. Geld Zt. Brief 95. 

Hr. Freiwillige Anlei ge 4 — | 10031 Pommerſche Pfandbriefe . 4 | 96% 953 Pommecce Menten briefe. 4 9 
Staats = Anleihe v. 189 45 1661034] poſenſche do. [4 — 1001] Poſenſche do. RE en 
Staats⸗Anleihen v. 1850, 52,54,55,57,59 43 101/100] do. do . 431 — | 942] Preußiſche do 44 4 27 
do. v. 1856 43 10:11 1008 do. neue do 4 — | 9087 Preußiſche Bank⸗Antbeil⸗ Scheine. 44128 : 

do. v. 18533.. [4 — 96] Weſtpreußiſche daga. Q 431 833 83 Oeſterreich. Metalliques . 5 47 66 
Staats Schuldſcheine . 43 861 864 do. de 4 — 1 94 do. National ⸗Anleibe . 5 | | 
Prämien» Anleihe von 1855. [317 | 116, | Danziger Privatbank 4 — 34 do. Prämien ⸗Anleibe 4 66. — 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 3 84 Königsberger do. ( Volmiſche Schas: Obligationen. 4 83 > 
bo. do. ..... . 4 | 92 | Mad Magdeburger dodo. [4 — 773] do. Get. L. A Q ⁊] . 45 | 9 
Pommerſche do. .. . 43 — | 87 | Pofener . 44 774 do. Pfandbriefe in Süber⸗Rubeln |4 88 


Verantwortliche 


Redaction, Druck und Verlag von 


Edwin Groening in Danzig. 


